
Wenn  Schalke  mit  Borussia
singt:  Franz  Wittenbrinks
Lieder-Revue  „Männer“  in
Gelsenkirchen – und bald in
Dortmund
geschrieben von Bernd Berke | 18. April 2006
Von Bernd Berke

Gelsenkirchen/Dortmund. Zum Theater geht’s über die Autobahn A
42,  Abfahrt  Gelsenkirchen-Schalke.  Für  manchen  Fan  der
Dortmunder Borussia ist dies fußballerisches „Feindesland“ und
„verbotene Stadt“. Just die uralte Rivalität der Revierclubs
prägt das musikalische Bühnenspektakel „Männer“.

Allerdings  haben  bei  dieser  Inszenierung  (tribünentauglich
gesprochen) die Schattenparker und Warmduscher das Sagen, denn
es herrscht tendenziell Versöhnung zwischen Schwarzgelb und
Blauweiß. Kleinere Rangeleien lösen sich rasch in Wohlgefallen
auf. Es ist eben eine ausgewogene Produktion für zwei WM-
Städte: Das Gelsenkirchener Musiktheater im Revier und das
Dortmunder Schauspielhaus mögen es schiedlich-friedlich. Mit
einem lauen 0:0 endet denn auch ein anfänglich geschildertes
Bundesliga-Match.

In Gelsenkirchen hatte das 90minütige Sangesspiel jetzt Vorab-
Premiere, teilweise noch unter Probenbedingungen. Bald wird
das  Ganze  auch  in  Dortmund  zu  sehen  sein,  dann  wohl
hoffentlich  etwas  ausgefeilter.  Vor  allem  Beleuchtung  und
Tontechnik wären noch zu justieren.

Notdürftig auf Revier-Verhältnisse umgemodelt

Vorlage ist einer jener Liederabende des Franz Wittenbrink,
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notdürftig  auf  Ruhrgebiets-Verhältnisse  umgemodelt.  Und  was
drängt sich da heftiger auf als das ewige Derby zwischen dem
BVB und Schalke 04, das hier angereichert wird mit der alten
„Romeo und Julia“- bzw. „West Side“-Story. Sprich: Liebe über
die Grenze verfeindeter Clans hinweg, Borussen-Fan verguckt
sich in Schalke-Mädel. Diese pikante Liaison bleibt freilich
eher episodisch in all dem Sängerwettstreit, der da anhebt.

Tribüne als Bühne: Hie der Schalker Block mit fünf, dort die
BVB-Ecke mit vier Fans. Im munteren Wechsel schmettern die
Darsteller Schlachtgesänge, vor allem aber Evergreens: lauter
Einblicke  in  hahnenstolze,  doch  oft  auch  waidwunde
Männerseelen.  Man  hört  Kracher  von  Westernhagen  („Sexy“),
Grönemeyer  („Currywurst“,  „Alkohol“),  Maffay  („Und  es  war
Sommer“) oder Udo Jürgens („Mit 66 Jahren“) sowie Beatles-
Songs („Yesterday“, „Let it be“).

„We Will Rock You“ mit Heintje-Text

Ausflüge  in  deutsche  Schlager-Tradition  („Ich  brech‘  die
Herzen der stolzesten Frau’n“) wechseln mit fetzigen Rock-
Einlagen  („Wild  Thing“).  Und  dass  der  urzeitliche  Stampf-
Rhythmus  des  „Queen“-Klassikers  „We  Will  Rock  You“  mit
Heintjes  „Mama“-Text  gefüllt  werden  kann,  ist  wirklich
verblüffend.  Auswahl,  Abfolge  und  Arrangement  sind  der
eigenschöpferische  Anteil  in  Wittenbrink  gut  geölter
Wiederaufbereitungs-Anlage.

Was  ist  das  nun?  Liederabend,  Nummernrevue,  Musical  mit
Karaoke-Charme? Von allem etwas. Jedenfalls macht es Spaß.
Denn  Regisseur  Andreas  Wrosch  hat  im  gereiften  Ensemble
(Schwerpunkt bei „50 plus“) die richtigen Typen versammelt.
Profis sorgen fürs musikalische Gerüst, und eigens gecastete
Revier-Originale geben er Aufführung authentischen Anstrich.

Alle einigen sich auf Anti-Bayern-Song

Gerade  dann,  wenn  sich  nicht  alles  in  glatter  Perfektion
erschöpft,  kommt  die  geheime  Wahrheit  mancher  Lieder  zum



Vorschein. So etwa bei Willibald Zumpe (64), früher Bergmann
in Dortmund-Mengede, seinerzeit im Chor der Zeche Hansemann
und jetzt auf der Bühne als BVB-Altrocker zugange.

Am Schluss haben sich die Fan-Blöcke auf zwei Nenner geeinigt.
Erstens  darauf:  Wahre  Liebe  kann  alle  Vereins-Schranken
überwinden. Und zweitens auf jene güldene Parole, die sich in
bierseliger Gemeinsamkeit grölen lässt: „Wir werden nie zum FC
Bayern München geh’n!“

Gelsenkirchen (Musiktheater) 22. April, 15., 29. Mai. 1., 3.
Juni. Tel.: 0209/40 97 200 / Dortmund (Schauspiel) 25. April,
22., 30., 31. Mai, 7. Juni. Tel.: 0231/50 27 222.

_________________________________________________

ZUR PERSON

Häufig nachgespielt

Franz Wittenbrink (Jahrgang 1948) war von 1993 bis 2000
musikalischer  Leiter  am  Deutschen  Schauspielhaus
Hamburg.
Die  von  ihm  thematisch  zusammengestellten  und
arrangierten  Lieder-Programme  werden  landauf  landab
nachgespielt, z. B. „Sekretärinnen“, „Mütter“, „Brüder,
zur  Sonne,  zur  Freiheit“  und  „Männer“  (1997
uraufgeführt).
Die Fassung von Gelsenkirchen/Dortmund wird musikalisch
geleitet von Bill Murta und Jochen Hartmann-Hilter.

„Dortmund ist kein Vorort von
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Essen“  –  Gespräch  mit  Jörg
Stüdemann / Nach der Wahl des
Reviers  zur  Europäischen
Kulturhauptstadt
geschrieben von Bernd Berke | 18. April 2006
Von Bernd Berke

Dortmund. Gestern war „Tag eins“ nach der Wahl Essens und des
Ruhrgebiets zu Europas Kulturhauptstadt 2010. Anlass genug, um
mit dem Dortmunder Kulturdezernenten Jörg Stüdemann über die
Lage in der Region zu sprechen.

Woran denken Sie beim Stichwort „Hauptstadt des Ruhrgebiets“?

Jörg Stüdemann: (lacht) Na, an Dortmund natürlich. Aber mal im
Ernst: Eigentlich denke ich da an gar keine bestimmte Stadt.
Ich habe früher in Bochum und Essen gearbeitet und habe nie
eine Hauptstadt erblickt. Im Grunde gibt es hier kein Zentrum,
sondern eine gesunde Rivalität zwischen den Städten,

Besteht nicht die Gefahr, dass Essen jetzt Dortmund kulturell
„abhängt“?

Stüdemann: Überhaupt nicht. Gut, einige Sponsoren werden sich
nun stärker in Essen engagieren. Aber das ist auch schon so
ziemlich alles. Der Etat für die Kulturhauptstadt ist doch
relativ  bescheiden,  verglichen  mit  unserem  städtischen
Kulturhaushalt.

Wohlweislich später eingestiegen

Ist  Dortmund  ins  Thema  Kulturhauptstadt  nicht  zu  spät
eingestiegen?

Stüdemann: Solange die Kulturhauptstadt mit der Idee einer auf
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Essen zentrierten „Ruhrstadt“ verbunden war, konnte sie in
Dortmund  oder  Duisburg  nicht  viel  Sympathie  erzeugen.
Dortmunds  Größe  und  Tradition  sprechen  dagegen,  sich
degradieren zu lassen. Wir sind kein Vorort von Essen. Damals
haben wir gedacht: Wir werden uns wohlweislich erst einmal
davon distanzieren. Inzwischen verhält sich die Sache anders.
Es gibt einen weiteren Grund für den späteren Einstieg. Im
Gegensatz zu Essen sind wir Fußball-WM-Stadt. Das bedeutet
enorm viel Arbeit und finanziellen Einsatz. Daneben war ein
stärkeres  Engagement  für  die  Kulturhauptstadt  nicht  zu
leisten.

Was trägt Dortmund zur Kulturhauptstadt bei?

Stüdemann: Es wäre unredlich zu behaupten, Dortmund werde das
Zentrum des Geschehens sein. Bochum und Duisburg übrigens auch
nicht. Das ist nun mal Essen. Doch wir machen eine Menge. Wir
haben  das  multikulturelle  „Melez“-Festival  in  Bochum
organisiert  und  die  Dortmunder  „Twins“-Konferenz  mit  den
europäischen Partnerstädten ausgerichtet.

Und in Zukunft?

Stüdemann: Es gibt drei Schwerpunkte. Erstens die Medienkunst,
unter anderem in der Phoenixhalle. Zweitens das Brückstraßen-
Viertel  als  künftige  „Musik-Meile“:  Konzerthaus,
Orchesterzentrum,  Chorakademie,  das  „domicil“  für  Jazz  und
Weltmusik.  Spätestens  2010  soll  es  außerdem  ein  großes
Musikfest in Dortmund geben, und wir planen ein Zentrum für
Musikwirtschaft – mit Tonstudios, Agenturen und dergleichen.
Drittens bringen wir das Projekt „Dortmunder U“ ein.

Dieser frühere Brauereiturm steht als künftiges Museum in den
Bewerbungsunterlagen  zur  Kulturhauptstadt,  als  wäre  alles
schon  fertig.  Aber  es  hakt  doch  weiter  bei
denLandeszuschüssen,  oder?

Stüdemann: Wir gehen immer noch davon aus, dass wir dort 2010
ein großes Museum haben werden. Die Idee ist einfach toll,



viele hochkarätige Fachleute aus anderen Städten sind davon
angetan. Was die Landeszuschüsse betrifft: In Essen steht mit
der Zeche Zollverein ein unglaublich teures Projekt, da fragt
offenbar niemand nach Bau- und Folgekosten. Der dortige Umbau,
der 1986 eingeleitet wurde, sollte anfangs 30 Millionen Mark
kosten,  inzwischen  liegt  man  bei  etwa  190  Millionen,  mit
steigender  Tendenz.  Trotzdem  hat  das  Land  dort  stetig
mitgefördert.  Beim  „Dortmunder  U“  aber  wird  penibel
nachgerechnet.  Auch  in  Dortmund  selbst  werden  von  manchen
Leuten immer nur die Schwierigkeiten aufgespürt. Jeder Krümel
wird da langwierig ausgewalzt.

Das hieße also: Dortmund ist noch nicht genügend begeistert,
um auch das Land für die Idee zu gewinnen?

Stüdemann: So ist es. Leider. Dabei geht es beim „Dortmunder
U“  um  vergleichsweise  geringe  17  Millionen  Euro
Landesförderung. Mal so gefragt: Muss sich wirklich alles im
Rheinland  abspielen?  Fast  80  Prozent  der  Landesmittel  für
Museumsbau sind in den letzten Jahrzehnten dorthin geflossen.

Der Dortmunder Krimi-Verleger Rutger Booß (Grafit-Verlag, d.
Red.) sagt: Spätestens Jetzt, im Rahmen der Kulturhauptstadt,
braucht  das  Revier  ein  Literaturhaus.  Eine  Option  für
Dortmund?

Stüdemann: Von der Tradition her schon. Dortmund wäre dafür
prädestiniert. Und die Region kann ein solches Haus bestens
verkraften.  Aber  wir  haben  schon  zahlreiche  andere
„Baustellen“…

Wie wird sich die Kulturhauptstadt im Umland auswirken? Haben
auch die Sauerländer etwas davon?

Stüdemann: Unbedingt! Das ist doch klar. Bei einer so großen
Kampagne  für  die  Kultur  will  sich  keine  beteiligte  Stadt
blamieren. Das werden die Besucher aus dem Umland merken.
Nicht nur kulturell, sondern auch baulich wird sich einiges
verbessern. Davon haben alle etwas. Und Nachbarstädte wie Unna



mit  seinem  wunderbaren  Lichtkunstzentrum  sind  ohnehin  fest
eingebunden.

___________________________________________________

ZUR PERSON

Mann mit „Szene“-Erfahrung

Jörg Stüdemann (Jahrgang 1956) ist Dortmunds städtischer
Dezernent für die Bereiche Kultur, Sport und Freizeit.
Sein Werdegang:
Von 1984 bis 1987 wissenschaftlicher Mitarbeiter an der
Ruhr-Universität Bochum.
Von  1987  bist  1992  Mitarbeiter  im  soziokulturellen
Zentrum „Zeche Carl e. V.“ in Essen. Diese Einrichtung
der  „Alternativ“-Szene  genießt  einen  guten  Ruf  im
gesamten Ruhrgebiet.
Ab 1992 Leiter des „Pentacon“ (Zentrum für Medienkultur)
in Dresden.
Von 1994 bis 2000 Dezernent für Kultur, Jugend und Sport
in  Dresden.  Aus  der  sächsischen  Landeshauptstadt
wechselte  Jörg  Stüdemann  nach  Dortmund.

 

Gemeinsam geht’s – Kommentar
zur  Kulturhauptstadt-
Entscheidung für Revier
geschrieben von Bernd Berke | 18. April 2006
Von Bernd Berke
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Da kann man sich sonst noch so kühl und skeptisch geben: Als
Bewohner dieser Region darf man seit gestern wirklich ein
wenig stolz sein. Das Ruhrgebiet“ ist Europas Kulturhauptstadt
2010. Wunderbar!

Wer hätte vor zehn Jahren so etwas zu denken gewagt? Höchstens
einige  phantasievolle  Kulturschaffende.  Die  spüren
Veränderungen oft lange vor den Politikern. Und sie haben auch
den  grundlegenden  Wandel  dieser  Gegend  früh  bemerkt.  Mehr
noch:  Die  Kulturszene  ist  seit  einiger  Zeit  eine  große
Triebkraft dieses Wandels.

Haben wir jetzt im Revier das Paradies, in dem das Geld für
Kultur nur so strömen wird? Wohl kaum. Die hiesigen Städte
ächzen  vielfach  unter  Finanzlasten.  Ohne  Sponsoren  sowie
Zuwendungen von Bund und Land wird sich die Kulturhauptstadt
nicht vollends entfalten können. Der frisch errungene Titel
ist  jedenfalls  ein  bärenstarkes  Argument  gegen  mancherorts
drohende Kürzungen im Kulturbereich.

Nicht wenige fürchten jetzt, dass Essen sich zur alleinigen
Ruhrgebiets-Metropole aufschwingen könnte und sich die ganz
großen  Stücke  vom  leckeren  Kuchen  abschneidet.  In  dieser
Hinsicht wird man, etwa in Dortmund, in Hagen und im Kreis
Unna, tatsächlich wachsam sein müssen. Doch in Essen werden
sie bestimmt klug sein und wissen, dass sie das anstehende
Mammut-Programm gar nicht allein stemmen können. Nur gemeinsam
geht’s.

Essens Kulturdezernent Oliver Scheytt dürfte denn auch nicht
zu Alleingängen neigen. Er ist schon jetzt so etwas wie der
„Mann des Jahres“ in der Region. Schier unermüdlich hat er die
Bewerbung vorangetrieben. Er und sein kleines Team sind dabei
bis an die Grenzen der menschlichen Belastbarkeit gegangen.
Deshalb ist es gut, dass ihm bald eine künstlerische Leitung
zur Seite stehen soll. Der Mann (oder die Frau) für diese
immense Aufgabe wird noch gesucht. Eine wahrhaft spannende
Personalie.



Vorgestern  gab’s  die  bunten  Werbeprospekte  fürs  Revier.
Gestern  haben  wir  gefeiert.  Heute  beginnt  die  wirkliche
Arbeit.

 

„Eine riesige Chance für die
Region“  –  Reaktionen  auf
Brüsseler  Kulturhauptstadt-
Entscheidung fürs Revier / WR
fragte  in  der  Kulturszene
nach
geschrieben von Bernd Berke | 18. April 2006
Von Rolf Pfeiffer und Bernd Berke

Dortmund.  Die  Entscheidung  für  die  Europäische
Kulturhauptstadt  Essen/Ruhrgebiet  hat  in  der  Region  große
Freude  ausgelöst.  Doch  es  gibt  auch  ein  paar  skeptische
Stimmen.  Die  WR  befragte  Kulturschaffende  und
Kulturverantwortliche.
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Seite  der
Westfälischen
Rundschau  vom
12.4.2006  zur
Kulturhauptstadt-
Entscheidung  fürs
Ruhrgebiet.  (Repro:
BB)

„Freude,  nichts  als  Freude!“  So  beschrieb  Dortmunds
Kulturdezernent Jörg Stüdemann seine Gefühle nach der guten
Nachricht aus Brüssel. Endlich werde das Ruhrgebiet anders
wahrgenommen.  Stüdemann  zur  WR:  „Jetzt  werden  kulturelle
Vorhaben  enorm  befördert,  es  wird  eine  große  Dynamik
entstehen.“  Dortmund  werde  sich  nach  Kräften  beteiligen.
Einige Projekte seien längst vorbereitet.

Glücklich  und  erleichtert  ist  auch  Thomas  Hengstenberg,
Kultur-Fachbereichsleiter  beim  Kreis  Unna.  Die  Entscheidung
furs Ruhrgebiet sei vor allem klimatisch wichtig. Hengstenberg
hofft: Jetzt wird es viel schwerer sein, bei der regionalen
Kultur den Rotstift anzusetzen.“ Die Gefahr sei jetzt, dass
Essen alle großen Projekte an sich ziehe.

Lünens Kulturbüro-Leiter Werner Althoff: „Dieses Votum ist so
wichtig für unsere Region.“ Eine „riesige Chance“ fürs gesamte
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Ruhrgebiet sieht man auch beim Schwerter Kulturbüro. Dessen
stellvertretende Leiterin Heike Pohl glaubt aber, dass das
große Geld auch in die großen Städte fließen werde.

Hagens  1.  Bürgermeister  Hans-Dieter  Fischer,  zugleich
Vorsitzender des Kulturausschusses beim Regionalverband Ruhr:
„Ich  bin  begeistert.  Olympia  haben  wir  verloren,
Wissenschaftsstadt haben wir verloren, bei der Kultur haben
wir gewonnen.“

Der Dortmunder Verleger Bodo Harenberg: „Endlich hat mal ‚was
geklappt! Jetzt hat die Kultur das geschafft, was die Politik
nicht  zustande  bringt.“  Nun  müsse  schleunigst  das  gesamte
Ruhrgebiet einbezogen werden: „Die Kulturhauptstadt darf keine
Essener Lokal-Feier werden.“ Dortmund habe sich bislang viel
zu wenig eingebracht, es werde höchste Zeit: „Morgen muss die
Arbeit beginnen!“

Der Dortmunder Filmemacher Adolf Winkelmann ist nicht weiter
überrascht: „Ich finde die Entscheidung toll – und zugleich
absurd.“  Denn:  „Das  Ruhrgebiet  war  doch  schon  immer
Kulturhauptstadt,  es  musste  gar  nicht  eigens  dazu  ernannt
werden.“

Tana Schanzara, „Revier-Duse“, hatte nie Zweifel am Erfolg.
„Für mich war ganz klar, dass Essen stellvertretend für das
Ruhrgebiet Kulturhauptstadt werden muss: Hier sind die Theater
toll und knackevoll. Und das Publikum ist super.“

Tanas Chef, Bochums Theaterintendant Elmar Goerden: „Das Wort
von der gewachsenen Kulturlandschaft, oft genug eine Floskel,
ist hier im Ruhrgebiet an seinem einzigartigen Platz. Gibt es
ein schöneres Durcheinander, Drunter und Drüber, Glück auf und
ab? Also denn auf ein großes Fest-Essen!“

„Ich finde die Entscheidung ganz großartig für die Region“,
sagt Dortmunds Schauspiel-Intendant Michael Gruner. „Jetzt ist
die Chance gegeben, dass die Kultur mehr im Blickpunkt ist.“



„Die  Entscheidung  der  Brüsseler  Jury  ist  eine  grandiose
Bestätigung für die Region und ihre Menschen, denen es in den
letzten  Jahrzehnten  gelungen  ist,  den  dringend  benötigten
Strukturwandel voranzubringen“, befand unterdessen Christine
Mielitz, Direktorin der Dortmunder Oper, mit internationalen
Regie-Gastspielen zwischen Japan und Australien.

Auf Impulse, „von denen auch die Kulturszene und die Menschen
in Dortmund profitieren werden“, hofft Dortmunds Konzerthaus-
Intendant  Benedikt  Stampa.  „Ich  persönlich“,  ergänzt  er,
„setze  nun  auf  viele  neue  Projekte,  die  von  den
kulturellen  Einrichtungen  aller  Ruhrgebietsstädte
gemeinschaftlich  getragen  werden.“

Stellvertretend für die RuhrTriennale jubelt ihr Chef Jürgen
Flimm: „Nun schauen wir also alle voller Freude auf das Jahr
2010 und hoffen auf kreative und unbürokratische Festspiele.
Glück auf!“

Frank Hoffmann, Leiter der Ruhrfestspiele: „Ich bin regelrecht
begeistert, glücklich über die Entscheidung. Ich war sicher,
dass  es  Essen  würde!  Für  die  ganze  Region  ist  das  eine
unheimlich  große  Chance,  nach  vorne  zu  kommen  –  für  eine
Region, die noch nicht so an einem Strang zieht, wie es sein
sollte.“

Weiteres Highlight ist das Klavierfestival Ruhr. Franz Xaver
Ohnesorg,  der  Intendant:  „Das  Ruhrgebiet  kann  sich  in
kultureller Hinsicht am Weltmaßstab messen. Wir müssen aber
noch mehr Energie in die Vermittlungsarbeit stecken“. Dazu
gebe es nun große Chancen.

„Gestern waren wir Papst, und heute sind wir Kulturhauptstadt
–  kein  Problem  Ruhrgebiet“,  findet  Christian  Stratmann,
Prinzipal  des  Mondpalast-Theaters  in  Wanne-Eickel.
„Voraussetzung ist allerdings, dass wir drei ganz wichtige
Dinge beachten: kommunizieren, kommunizieren, kommunizieren.“

Gefreut hat sich auch der Ruhrgebiets-Komödiant Uwe Lyko alias



Herbert Knebel:„Das Revier hat’s verdient.“ Allerdings meint
er auch: „Was mir auf den Senkel geht:In letzter Zeit hat sich
hier eine seltsame Euphorie breit gemacht, gepaart mit einer
gewissen Arroganz. Fast so, als könne einem keiner das Wasser
reichen.“  Kultursparten  wie  die  Kleinkunst  würden  ohnehin
nicht profitieren: „Uns hat man nie gefördert.“

_______________________________________________

HINTERGRUND

Verfahren war ziemlich langwierig

Die Ernennung Europäischer Kulturhauptstädte geht zurück
auf eine Idee der früheren griechischen Kulturministerin
Melina Mercouri.
Nach  einer  bis  2019  festgelegten  Länder-Reihenfolge
nennen die EU-Staaten ihre Favoritenstädte.
Im  Falle  der  deutschen  Auswahl  für  2010  gab  es  ein
langwieriges Ausscheidungsverfahren. Zuerst ließ Essen
den  Revier-Mitbewerber  Bochum  hinter  sich.  Landesweit
erhielt Essen dann den Vorzug vor Münster und Köln.
Im März 2005 setzten sich Essen und das Ruhrgebiet sowie
das  sächsische  Görlitz  bundesweit  durch  gegen:
Braunschweig, Bremen, Halle, Karlsruhe, Kassel, Lübeck,
Potsdam und Regensburg.
So geht’s jetzt weiter: Nach dem Jury-Entscheid spricht
die  Europäische  Kommission  eine  Empfehlung  aus.
Schließlich  verleiht  der  Europarat  den  Titel.  Bisher
sind die Gremien stets der Jury-Entscheidung gefolgt.

_________________________

Der Beitrag stand am 12. April 2006 in ähnlicher Form in der
Westfälischen Rundschau (WR)



Heute  ist  der  Tag  der
Wahrheit  –  Essen  oder
Görlitz:  Entscheidung  über
Kulturhauptstadt  2010  wird
mittags in Brüssel verkündet
geschrieben von Bernd Berke | 18. April 2006
Von Bernd Berke

Dortmund. Heute gilt’s! Zur Mittagszeit werden wir wissen. ob
Essen und das Ruhrgebiet oder das sächsische Görlitz Europas
Kulturhauptstadt 2010 werden. Um 11.30 Uhr will die EU-Jury in
Brüssel ihre Entscheidung verkünden. Spannender geht’s nimmer.

Jubel und Enttäuschung werden dann so dicht beieinander liegen
wie  sonst  im  Sport.  Die  fußballerische  „T“-Frage  (Torwart
Lehmann statt Kahn als Nummer eins) ist unter großem Getöse
geklärt worden. Jetzt steht also die K-Frage an – „K“ wie
Kulturhauptstadt.  Und  man  möchte  lieber  keine  Wetten  auf
diesen  Super-Dienstag  abschließen,  so  offen  scheint  der
Ausgang des Rennens zu sein.

Beide Städte bzw. Regionen haben jahrelang auf die heutige
Entscheidung  hingearbeitet.  Immense  Energien  und  Hoffnungen
sind allseits eingeflossen. Beide Bewerbungs-Teams fühlen sich
bestens gerüstet und glauben jeweils, die stärkeren Argumente
auf  ihrer  Seite  zu  haben.  Alles  andere  wäre  ja  auch
erstaunlich.

Tritt  mit  Görlitz  ein  kleiner  David  gegen  den  Goliath
Ruhrgebiet  an?  Sollte  man  in  der  siebenköpfigen  Jury
mehrheitlich  so  denken,  wäre  es  vielleicht  ein  gefühlter
Vorteil für die Sachsen, denn oft liegen die Sympathien in
derlei Fällen beim „Kleineren“. Ängstliche Spekulationen…
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Bei der Präsentation der Programme und Projekte am 15. März in
Brüssel hat die Jury den Essenern eine Frage gestellt, die
hellhörig macht. Sinngemäß: Wozu braucht ihr denn noch den
Titel, ihr habt doch zwischen Dortmund und Duisburg schon so
viele kulturelle Highlights? Ein verquerer Gedanke, bei dem
man  ins  Grübeln  gerät.  Ebenso  gut  könnte  man  Görlitz
vorhalten,  dass  es  eine  so  schmucke  Altstadt  besitzt.

Eigentlich wäre in Sachen Kulturhauptstadt wohl „der Westen“
an der Reihe. Berlin und Weimar haben den Titel getragen. Käme
nun  Görlitz  zum  Zuge,  so  hätte  die  ganze  Geschichte  eine
ziemlich deutliche Schlagseite. Görlitz de ist ja sogar die
östlichste deutsche Stadt überhaupt.

Doch  wir  wollen  hier  nicht  die  fatale  Ost-West-Konkurrenz
aufbauschen,  die  längst  auch  auf  finanzpolitischem  Felde
herrscht. Fest steht: Beide Bewerber könnten den Geld- und
Image-Gewinn sehr gut gebrauchen, der mit der Kulturhauptstadt
verbunden wäre. Wenn’s nur ums Gönnen ginge, müsste der Titel
brüderlich geteilt werden. Doch die Verhältnisse, sie sind
nicht so.

Aus  Sicht  des  Ruhrgebiets  könnte  einem  etwas  bang  zumute
werden, wenn man sich die Konzepte ansieht. Auf den ersten
Blick scheint der deutsch-polnische Brückenschlag, den Görlitz
mit der Partnergemeinde Zgorzelec plant, griffiger zu sein als
das vielfältige Bestreben des Reviers, das als multikulturell
geprägte  „Industrieregion  im  Wandel“  eher  eine
gesamteuropäische  Perspektive  einnimmt.  Jedoch:  Kann  denn
Vielfalt Sünde sein?

Dass man in Essen heute – unabhängig vom Ausgang – auf jeden
Fall groß feiert, hat sogar schon Gerüchten Raum gegeben:
Wissen die Essener vielleicht doch schon etwas?Ist etwa ein
mehr oder weniger vager Hinweis aus der Jury durchgesickert?
Eigentlich  kaum  vorstellbar.  Ganz  klar:  Auch  eine  etwaige
„Niederlage“ muss zünftig begangen werden. Das (Kultur)-Leben
geht jedenfalls weiter.



Gewiss steht die Entscheidung seit Tagen fest, sie wird just
heute bekannt gegeben. Die Juroren scheinen ihrer Sache recht
sicher  zu  sein.  Sie  haben  auf  Informations-Reisen  in  die
Bewerberstädte verzichtet; ganz so, als hätte es da gar keinen
Klärungsbedarf‘ mehr gegeben.

________________________________________________

HINTERGRUND

Gefeiert wird auf jeden Fall

Diese  Delegation  fährt  heute  früh  um  7.30  Uhr  in
Richtung Brüssel:
Oliver  Scheytt  (Kulturdezernent  von  Essen  und
„Moderator“  der  Kulturhauptstadt-Bewerbung),  Hans-
Heinrich  Grosse-Brockhoff  (NRW-Kulturstaatssekretär),
Heinz- Dieter Klink (Direktor des Regionalverbands Ruhr
– RVR), Hans-Georg Küppers (Kulturdezernent von Bochum)
und Jürgen Fischer (Leiter des Bewerbungsbüros).
Die Entscheidung über die Kulturhauptstadt wird um 11.30
Uhr in Brüssel verkündet. Im Essener Rathaus-Foyer wird
das Ereignis live auf Großleinwand übertragen.
Gegen 17 Uhr kehrt die Delegation nach Essen zurück.
Dann soll es eine Feier auf dem Kardinal-Hengsbach-Platz
geben.
Ab  19  Uhr  steigt  eine  Party  auf  der  Essener  Zeche
Zollverein (Halle 5) – je nach Stimmungstage bis tief in
die Nacht.‘

Dortmunder „U“: Der Turm, die

https://www.revierpassagen.de/2825/dortmunder-u-der-turm-die-stadt-und-die-kunst/20060404_2247


Stadt  und  die  Kunst  –
Gespräch  mit  Kurt  Wettengl,
dem  Direktor  des  Ostwall-
Museums
geschrieben von Bernd Berke | 18. April 2006
Dortmund.  Die  Museumslandschaft  Dortmunds  steht  vor  einem
folgenschweren  Umbruch.  Das  traditionsreiche  Ostwall-Museum
soll  etwa  2009  oder  2010  in  den  ehemaligen  Brauereiturm
„Dortmunder U“ umziehen. Ein Architektenwettbewerb zum Umbau
läuft.  Bereits  im  Mai  soll  eine  Jury  die  besten  Entwürfe
auswählen,  dann  muss  der  Stadtrat  über  das  Großprojekt
entscheiden.  Ein  Gespräch  mit  Ostwall-Direktor  Dr.  Kurt
Wettengl.

Frage: Sie waren jahrelang in Frankfurt am Main tätig. Damit
verglichen ist doch die Dortmunder Museumsszene etwas dürftig,
oder?

Kurt  Wettengl:  Die  beiden  Städte  sind  halt  sehr
unterschiedlich. Es gibt in Frankfurt etwa zehn städtische
Museen, die viel Aufmerksamkeit auf sich ziehen, die sich aber
auch gegenseitig Konkurrenz machen. In Dortmund liegen die
Dinge  klarer:  Hier  gibt  es  das  historische  Museum  an  der
Hansastraße, das naturkundliche Museum und eben das Ostwall-
Museum für Kunst, dazu ein paar kleinere Spezialmuseen. Damit
sind die wesentlichen Bereiche abgedeckt.

Warum brauchen wir trotzdem das „Dortmunder U“?

Wettengl: Dort hätten wir viel mehr Platz für die Ostwall-
Sammlung.  Ungefähr  5200  Quadratmeter  statt  etwa  1600  am
jetzigen Standort. Man könnte dann manches aus den Depots
hervorholen, beispielsweise Video-Installationen.
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Ist denn der fensterlose Brauereiturm als Ausstellungsort für
Kunst geeignet?

Wettengl: Ich hab mir die Situation angesehen. Die großen
Räume sind im Prinzip sehr gut geeignet. Es kommt natürlich
auf die Umbaupläne der Architekten an. Auch darauf, wie das
Gelände  erschlossen  wird.  Die  Beleuchtung  wird  nicht  ganz
einfach  sein.  Aber  wenn  alles  gelingt,  wäre  das  Haus  ein
Anziehungspunkt fürs gesamte Ruhrgebiet. Mindestens.

Was geschieht nach einem Umzug mit dem bisherigen Ostwall-
Gebäude?

Wettengl: Die Ratsmehrheit hat bereits beschlossen, dass das
„U“ Vorrang genießt und dass man die konkurrierende Idee eines
Ausbaus am bisherigen Standort nicht weiter verfolgt. Was aus
dem  jetzigen  Haus  wird,  weiß  ich  nicht.  Das  ist  eine
politische  Frage.

Wäre denn ein Verkauf oder gar ein Abriss tatsächlich denkbar?
Würde das nicht zu Protesten weit über Dortmund hinaus führen?

Wettengl: Nun, das Gebäude hat eine Geschichte, es ist ein Ort
der Erinnerung. Viele Kunstfreunde hängen einfach daran – auch
emotional.  Das  Haus  ist  nicht  zuletzt  ein  Symbol  für  den
demokratischen Aufbruch in der Nachkriegszeit. Es wäre schon
gut, wenn es weiterhin kulturell genutzt würde.

Es gibt Stimmen, die sagen, das Haus könne zu einem „Museum
der  Sammler“  umgewidmet  werden,  zu  einem  Platz  für
mäzenatische  Leihgaben  oder  Schenkungen.

Wettengl: Mh, davon höre ich jetzt zum ersten Mal. Aber wenn
der  Beschluss  fürs  „U“  gefasst  ist,  wird  man  sich  schon
Gedanken machen.

Ist eigentlich noch die Idee lebendig, dass die großen Museen
der Region ihre Bestände zeitweise austauschen oder zu einer
großen Schau zusammenlegen?



Wettengl: Der Gedanke lebt immer mal wieder auf, ist aber zur
Zeit  etwas  eingeschlafen.  Falls  Essen  und  das  Ruhrgebiet
Europäische Kulturhauptstadt 2010 werden, könnte die Idee zu
einem gemeinsamen starken Auftritt allerdings wieder befördert
werden.

Woher kommen eigentlich Ihre Besucher am Ostwall?

Wettengl: Manchmal aus Düsseldorf oder Köln. Meistens aber aus
Dortmund selbst und aus der näheren Umgebung: Münsterland,
Sauerland, Kreis Unna. Mit dem „Dortmunder U“, das sehr nah am
Hauptbahnhof  liegt,  würde  sich  das  Einzugsgebiet  wohl
erheblich  vergrößern.

Wird Ihnen die Fußball-WM mehr Besucher bringen? Oder sind das
ganz verschiedene Zielgruppen?

Wettengl: Ich glaube schon, dass auch wir davon profitieren
werden. Viele Gäste kommen nicht nur wegen des Fußballs nach
Deutschland. Sie wollen auch die WM-Städte und ihre Kultur
kennen  lernen.  Neulich  war  schon  ein  Fernsehteam  aus  dem
Teilnehmerland Trinidad-Tobago bei uns im Museum. Wir werden
ab  8.  Juni  einen  „WM-Erfrischungspavillon“  haben:  eine
Ausstellung über Kioske im Revier, unter anderem mit selbst
kommentierter Live-Übertragung vom Spiel Brasilien – Japan aus
dem Dortmunder Stadion.

___________________

HINTERGRUND

Ein Umzug ins „U“ wird nicht billig

Dr. Kurt Wettengl ist seit rund einem Jahr Chef des
Dortmunder Museums am Ostwall.
Das  markante,  1926/27  errichtete  „Dortmunder  U“  war
früher das Gär- und Lagerhaus der Union-Brauerei.
Insgesamt könnte der U-Turm auf sechs Geschossen 11000
Quadratmeter Museumsfläche bieten.



Neben  den  Ostwall-Beständen,  die  um  2010  hierher
umziehen sollen, gäbe es noch reichlich Platz für bisher
nicht  gezeigte  Video-Installationen  der  Ostwall-
Sammlung, für die „Kleine Nationalgalerie“ (Kunst des
19.  Jahrhunderts  /  Leihgaben  aus  Berlin),  ein
Kindermuseum  und  Depots.
Die Umbaukosten sollen rund 34 Millionen Euro betragen,
der  Innenausbau  dürfte  weitere  3  Mio.  Euro  kosten.
Später werden laufende Betriebskosten anfallen.
Die Stadt Dortmund hofft auf Zuschüsse vom Land – in
Höhe von mindestens 50 Prozent der Baukosten. Bisher
gibt es noch keine Zusage aus Düsseldorf.

(Der Beitrag stand in ähnlicher Form am 4. April 2006 in der
„Westfälischen Rundschau“, Dortmund)

Baltische  Szene:
„Beneidenswert  jung,  vital,
aufregend“  –  Internationale
Kulturtage  mit  Estland,
Lettland, Litauen / Dortmund
als Zentrum des Festivals
geschrieben von Bernd Berke | 18. April 2006
Dortmund. (bke) Den gesellschaftlichen Wandel haben sie im
Zeitraffer  vollzogen.  Nun  stellen  die  baltischen  Staaten
Estland, Lettland und Litauen ihre Kultur in NRW vor. Zentrum
dieses „Scene“-Festivals ist Dortmund.
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Dortmunds Kulturdezernent Jörg Stüdemann warb gestern für die
vielfältigen Gastspiele des Baltikums – beinahe zum eigenen
Leidwesen:  Derart  „jung,  vital  und  aufregend“  sei  die
Kulturszene der drei Ostsee-Länder, dass man im Revier und in
Westfalen geradezu neidisch werden könne.

Tatsächlich  haben  die  Stadt  und  das  Land  NRW  mit  123
Kooperations-Partnern  vieles  gestemmt.  Erste
Einzelveranstaltungen  beginnen  Ende  April,  Ausläufer  des
Festivals reichen bis zum September. Kernzeiten: Mai und Juni.

Besonders das musikalische Programm der Balten reizt sämtliche
Geschmacksnerven. Es reicht von Klassik über Neue Musik und
Jazz (Festival „europhonics“ im Dortmunder „domicil“ ab 5.
Mai) bis hin zu elektronischen Experimenten und DJ-Aktionen.

Theaterspektakel in der Dortmunder Zeche Zollern II/IV: Der
litauische Regisseur Gintaras Varnas bringt am 26. Mai „Das
Wüste Land“ von Tankred Dorst auf die Bühne. Zuvor gibt’s am
14. Mai eine Gala im Dortmunder Opernhaus, mit Ballett und
Musik aus allen baltischen Breiten.

Gewichtiges Ausstellungs-Doppel: Das Museum am Ostwall und die
Phoenixhalle (früheres Hoesch-Gelände) präsentieren ab 14. Mai
rund 20 baltische Medienkünstler, die mit Videos, Internet und
wall und anderen Techniken Phantasieräume schaffen wollen. Die
Schau heißt „mit allem rechnen“ und lässt somit Überraschungen
erwarten.

Auch  Film  und  Literatur  füllen  einige  Seiten  des  üppigen
Programmheftes.  Andere  NRW-Städte  wie  Münster,  Duisburg,
Bielefeld, Düsseldorf oder Bonn sind am Reigen beteiligt. Das
Land  gibt  auch  unter  schwarzgelber  Regierung  weiterhin
Zuschüsse.

Dortmund ist jedenfalls der Dreh- und Angelpunkt: Vor allem
hier wird man erleben, wie sich die Menschen im Baltikum ihrer
Identität mit kulturellen Mitteln vergewissern. Vielleicht ein
dreifaches Vorbild für uns?



Infos/Programm/Tickets:  Tel.  0231/50  277  10.
www.scene-festival-nrw.de

Wenn das Gebirge kippt, gerät
die  Wohnung  ins  Rutschen  –
Werke  des  berühmten  Briten
David Hockney in Hamm
geschrieben von Bernd Berke | 18. April 2006
Von Bernd Berke

Hamm. Wie kommt Hamm zu einer Ausstellung des berühmten David
Hockney? Man pflegt die passende Städtepartnerschaft.

Seit nunmehr 30 Jahren ist Hamm mit dem englischen Bradford
verbandelt.  Just  dort  wurde  Hockney  1937  geboren.  Unter
Partnern – noch dazu im Jubiläumsjahr – leiht man großzügiger
aus.

In Bradford befinden sich umfangreiche Bestände des selten
gezeigten Hockney-Frühwerks um 1955. Der Künstler, der mit
fleißigen Anatomie-Studien (Schädel, Skelette) begonnen hatte,
malte damals recht konventionell. Doch die Stimmung seiner
frühen Ölbilder nimmt einen gefangen. Es sind melancholische,
vollkommen ereignislose Stillstands-Momente aus der englischen
Provinz. Leere Augenblicke dehnen sich wie Ewigkeiten.

Diese Bilder sind ein Kernthema der Schau. Außerdem liegt
einiges  Gewicht  auf  graphischen  Zyklen.  Unter  anderem  hat
Hockney Motivstränge von Picasso, William Hogarth (Schurken-
Geschichte  „The  Rake’s  Progress“)  sowie  dem  griechischen
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Dichter Konstantin Kavafis aufgegriffen. Und er hat Märchen
der Gebrüder Grimm („Fundevogel“) eigenwillig „illustriert“:
Da nimmt die Magie einfacher Gegenstände Gestalt an.

Sprung ins grelle Jetzt von Swinging London

Zu Beginn der 1960er Jahre springt Hockney sozusagen aus dem
späten  19.  Jahrhundert  geradewegs  ins  grelle  Jetzt  von
Swinging London. Auf einmal sind Dinge und Farben geborsten
und  zerstoben.  Aber  man  kann  die  realen  Ursprünge  dieser
furiosen Zeichen noch erkennen. Zusehends gibt Hockney das
Versteckspiel mit seiner Homosexualität auf, die in den frühen
60ern noch strafbar war. So tauchen Worte wie „Queer“ oder
„Queen“ als Signale für die schwule Szene anfangs nebelhaft,
später plakativ in den Bildräumen auf. Schließlich entstehen
ganze Serien zur Männerliebe.

Hockneys  Übersiedlung  ins  sonnige  Kalifornien  belebt  die
Farbpalette.  Keine  Angst  mehr  vor  jedweder  Buntheit.  Hier
entstehen  auch  sattblaue  Swimmingpool-Bilder.  Eines  ist  in
Hamm zu sehen, es besteht aus gepresstem Papierbrei. Erfasst
ist der dynamische Moment des Sprungs ins Wasser: Platsch!

Postmoderne avant la lettre

Hockney  ist  geradezu  berüchtigt  für  ungeheuren
Stilpluralismus. Er meint, man dürfe sich stilistisch nach
Belieben in der Historie oder bei Zeitgenossen bedienen. Er
ist „postmodern“, bevor der Begriff marktgängig wird. Auf ein
und  demselben  Hockney-Bild  finden  sich  oft  verschiedenste
Ansätze zwischen Zentralperspektive und flächigen Ornamenten.
In dicht gedrängter Nachbarschaft wird das Formenvokabular bis
hin zum Comic buchstabiert. Bisweilen ist’s vertrackte Kunst
für Kenner.

In  solch  simultanen  Puzzle-Ansichten  findet  das  Auge  des
Betrachters keinen eindeutigen Halt, es irrt ruhelos zwischen
den  diversen  Aspekten  hin  und  her.  Ein  Wohnungs-Interieur
gerät dabei ins Rutschen, und ein grandios gemalter Gebirgs-



Ausschnitt des Grand Canyon kippt zwischen Fern- und Nahsicht
hin und her. Die Welt als unruhige, nervöse Vexierbild-Collage
ohne festen Standpunkt.

Manche Bilder wirken eh schon wie flirrende Auftritte. Kein
Wunder, dass Hockney nebenher als Bühnen- und Kostümbildner
fürs Theater gearbeitet hat. Hamm zieht auch dafür den Vorhang
auf.

2.  April  bis  2.  Juli  im  Gustav  Lübcke-Museum,  Hamm,  Neue
Bahnhofstr. 9. Geöffnet Di-So 10-18 Uhr. Eintritt 6 Euro,
Katalog 24,90 Euro.


